
 

Das Leben zur Kunst machen! 

 

 

Guten Tag, 

mein Name ist Katia Huberty, ich bin  Diplom-Pädagogin und Künstlerin – 

und wurde eingeladen, um einen Vortrag zum Thema: 

 

 

 

zu halten. 

Ich eröffne seit Jahren durch kreative Projekte, Räume, die zum Mitgestalten 

und Mitmachen einladen. Ich will Kreativität fördern und beleben.  

Ich habe diese Räume immer in KOOOPERATION eröffnet, in Schulen und 

Jugendzentren und in eigenen Räumlichkeiten.  

Ich will hier nun nicht einfach einen Frontalvortrag halten, in dem ich über 

meine Praxiserfahrungen berichte. 

Das ist meiner Meinung nach dem Thema nicht zuträglich. 

  



 

Wenn wir über die Förderung von Kunst und Kultur tagen, sprechen zu 

diskutieren, ist es notwendig, auch bei solchen Vorträgen neue andere Wege 

zu gehen und auch hier einen kreativen Raum zu eröffnen, der zum Spielen und 

eigenen künstlerischen Erproben einlädt oder anregt. 

Deswegen stelle ich mich Ihnen heute etwas anders vor, nämlich  in der Form, 

mit selbstgemalten Bildern, eben so, wie ich mich Kindern und Jugendlichen in 

allen meinen Projekten vorstelle. 

Es ist eine erste einfache Methode, um mit ihnen ganz schnell in den Kontakt 

zu kommen. Nämlich durch die Kunst. Ich male  Kindern meistens einfach mein 

Steckbriefbild auf die Tafel oder auf ein großes Blatt Papier.  

Ähnlich diesem hier (das ich für heute schon vorbereitet habe, damit es alle 

sehen können). 

 

 

Ich male mich ganz schnell in einfachen Strichen und erzähle den Kindern 

dabei etwas über mich. Meine Augen zeigen, was ich gerne sehe, meine Nase 

sagt mein Alter, in meinem Bauch male ich mein Lieblingsgericht und Getränk. 

Meine Hände und Beine erzählen was ich gerne tue, meine Hobbys und wen ich 

gerne mag.  

Dann lass ich die Kinder ihr Steckbriefbild malen und sich dann auf einer 

imaginären Bühne selbst vorstellen. Durch das Bild, dass sie in den Händen 

haben, verlieren sie die Angst, frei zu reden und können anhand des Bildes 

etwas von sich erzählen, so lerne ich schnell die Vorlieben der Kinder kennen 

und komme mit ihnen ins Gespräch. 

 



 

Heute kann ich leider nicht verlangen, dass jeder von ihnen hier ein Bild malt 

und dass jeder sich hier auf der Bühne mir und der Gruppe vorstellt. Dazu fehlt 

leider die Zeit. Aber vielleicht haben Sie ja Lust, sich auch irgendwann einmal 

so in ihrer Arbeit ihrer Zielgruppe, ihrem Team vorzustellen, um vielleicht 

schnell in den Kontakt zu kommen und etwas von ihrer Gruppe zu erfahren. 

Ich habe für heute auch extra eher ein Bild für Erwachsene vorbereitet, in den 

Sie mich und was mich antreibt schnell erkennen und mit dem ich mich Ihnen 

kurz vorstellen will. 

 

 

 

Hier bin nun ich zu sehen, mit meinen roten Haaren und meinen grünen Augen. 

Meine Nase zeigt mein Alter, aber PSST. 

Die Brille habe ich vergessen, wie auch in der Wirklichkeit oft, sie ist nämlich 

eher neu für mich… 

Mein Sonnen- Auge zeigt Ihnen, wie ich die Welt gerne sehe, nämlich sonnig 

und mit bunten Farben. 

Mein roter Mund stellt dar, dass ich gerne lache und fröhlich bin, obwohl heute 

bin ich auch ein bisschen aufgeregt! 

 

 

 

 



 

 

 

Was für mich meine wichtigsten Begriffe in meinem Leben und in meiner Arbeit 

als Künstlerin und Pädagogin sind, zeigen Ihnen mein Herz und mein Kopf.  

In meinem Herzen ist die Kreativität, die mich antreibt und für mich die wichtige 

Fähigkeit, von Menschen ist, neue Denkergebnisse hervorzubringen und um 

die Ecke denken zu können. Warum sollte man etwas so tun, wie es eigentlich 

immer gemacht wird?                                                       

Der bunte Baum, der aus meinem Kopf ist, stellt dar, dass mir Phantasie, frei 

nach Albert Einstein, wichtiger als mein Wissen ist, denn das Wissen ist 

begrenzt. Meine Phantasie ist, wie eines meiner Kinder sagt, in meinem Kopf, 

den habe ich immer dabei und damit kann ich mir etwas vorstellen, was es 

noch gar nicht gibt. 

Ein Leben ohne Phantasie ist für mich leblos, farblos und grau. 

Eigentlich grau-enhaft. 

Für mich ist das Leben das Bunte, nicht das Graue. 

Die Welt durch Phantasie und Kreativität bunt, freundlich und lebenswert zu 

gestalten ist das, was mich angetrieben hat, dass sehen Sie in den Zahnrädern, 

die um meinem Kopf sind. 

Bei dem  Gespräch über Persönlichkeitsbildung  und Erziehung ist für mich die 

Förderung der Kreativität und Phantasie nicht wegzudenken, Sie müssen 

Erziehungsziel werden. Da zeigt ihnen das große Zahnrad. 

Denn wenn ich die Phantasie und Kreativität eines Menschen fördere, stärke 

ich dadurch auch den Ausbau seines Persönlichkeitsprofils und helfe ihm zu 

einem starken, und auch resillienten Menschen zu werden. 

 

 



 

 

 

Im nächsten großen Zahnrad sehen sie, dass ich in meiner Arbeit aus diesem 

Grund immer wieder versuche, Räume zu erschaffen, in denen die Kreativität 

von Menschen gefördert und belebt wird. 

„Räume“ meine ich sozialräumlich gesehen, in denen, das um die Ecke denken 

erlaubt ist, die eigene Meinung gefördert und zum kreativen Ausprobieren 

eingeladen wird. 

So, jetzt haben Sie mich ein bisschen kennengelernt, wissen ein bisschen was 

mich antreibt und bewegt. 

Christoph und Tom haben mich heute hier eingeladen, um ein bisschen über 

meine Praxiserfahrungen im „Eröffnen von kreativen  Räumen im Sozialraum“ 

zu erzählen- 

Da sie nun auch wissen wie alt ich bin, kann ich ja auch gestehen, dass ich ich 

es seit über 27 Jahren tue, und über so viele Bespiele berichten könnte, dass 

es heute hier den Rahmen sprengen würde. Zudem  denke ich, dass viele von 

Ihnen bestimmt die gleichen Erfahrungen wie ich hier haben. 

Deswegen war es sehr schwierig für mich, diesen Vortrag vorzubereiten, vor 

allen Dingen geht es bei dem, was für ihre Zielgruppe hier wichtig ist, bei 

Projekten, die ich vor 20 Jahren initiiert habe. 

Mittlerweile arbeite ich in der Fortbildung von Multiplikatoren und arbeite mit 

psychisch Kranken und geistig behinderten Menschen. 

Jedoch versuche ich auch hierbei immer wieder Räume zu eröffnen, die zum 

Mitgestalten und Ausprobieren einladen. In meiner Schule der Phantasie in 

Duisburg Baerl  habe ich seit 2003 einen Ort gefunden, der mir erlaubt, mich 

immer wieder neu aus zu probieren. 

Was ich heute aber mit Ihnen teilen möchte, sind die Erfahrungen, die für mich 

auf Weg wichtig waren, um das Gelingen solcher kreativen Projekte zu 

gewährleisten. 

  



 

Mein roter Faden! 

 
 

Um mich nicht zu verheddern, habe ich Ihnen nun wieder ein Bild gemalt, 

nämlich den roten Faden, der mir hilft, zu zeigen, wie meinen Weg gegangen 

bin, und welche Faktoren wichtig gewesen sind. 

Kleiner Tipp: Das Bild mit dem roten Faden ist auch wieder eine Methode, um mit 

Kindern in Kontakt zu kommen und ihre Redefreudigkeit zu fördern. Denn mit diesem 

Bild können sie einfacher z.B. etwas aus ihrem Leben berichten oder eine 

Phantasiegeschichte erzählen. 

Ich erkläre Ihnen die Faktoren anhand meines roten Faden, meines Weges, der 

kleine Praxisbeispiele aufzeigt, die mir dabei geholfen haben, zu erkennen, was 

hilft und was nicht. 

  



 

Orte einiger exemplarischer Projekte 

 

 

 

Hier sehen Sie die Orte, an denen ich Räume für Kinder und Jugendliche 

eröffnet habe. Diese möchte ich Ihnen heute exemplarisch vorstellen, denn an 

diesen Orten habe ich Erfahrungen gemacht, die für mich wichtige Faktoren 

sind, die zum Gelingen von kreativen Angeboten führen. 

  



 

Erfahrungen durch verschiedenen Projekte, die 

für mich wichtige Faktoren aufzeigen, die zum 

Gelingen führen! 

 

 

 

Hier sehen Sie nun schon eine Gesamtübersicht der wichtigen Faktoren, 

die ich Ihnen nun Schritt für Schritt anhand der Praxisbeispiele vorstellen 

werde. 

Nun geht es hier aber um Phantasie und Kreativität im Sozialraum, so möchte 

ich ihnen nicht einfach nur Praxisbeispiele vorstellen, sondern auch wieder ein 

bisschen mit Ihnen Praxis spielen, eben dadurch auch Praxisbeispiele zeigen, 

mit denen es gelingt in Kontakt zu kommen. 

Ich möchte auch heute hier einen Raum eröffnen, in dem Sie mit mir 

mitmachen müssen, in dem Ihre Phantasie und Kreativität gefragt ist. 

  



 

Einerseits entsteht es aus der Not heraus, dass viele Projekte lange 

zurückliegen. In dieser Zeit, also damals, gab es und noch nicht so viel 

Digitalfotografie.  Ein Smartphone, das man immer dabei hatte, war auch noch 

nicht vorhanden! (Ja soooo alt bin ich schon),  

Das ist der eine Grund, warum ich Sie und ihre Phantasie hier heute brauche. 

Der andere Grund ist, wie schon genannt, dass ich gerne Räume eröffne, in 

denen Phantasie und Kreativität benutzt werden sollen. Also fordere ich auch 

deswegen Ihre Phantasie und Kreativität heraus.  

Stellen sie sich hier nun mal einen Diaprojektor vor. Er steht hier vor mir. 

Sehen sie ihn? 

Wenn nicht einfach mal die Augen schließen, er ist dann da! 

Ein schwarzer Projektor, der hier vorne steht. 

 

Sehen Sie ihn und kann sich hier jeder einen Diaprojektor vorstellen? 

Das ist wichtig, denn es geht hier ja um die Förderung der Phantasie. 

Hat es geklappt? Gut!!!!  

 

Ich habe die Fernbedienung hier in der Hand und werfe gleich das erste Dia mit 

dem ersten wichtigen Begriff an die  Leinwand hinter mir. 

  



 

 

Vorher möchte ich Ihnen aber noch erklären, warum ich diese Übung mit Ihnen 

mache. Es ist wieder ein kleiner Tipp, ein Praxis-Beispiel(en), der helfen kann, 

mit Kindern und Jugendlichen in Kontakt zu kommen, und ihre Spielfreude zu 

aktivieren. 

Kleiner Tipp: Das Spiel mit dem Diaprojektor ist übrigens wieder eine Methode, um 

mit Kindern und Jugendlichen in den Kontakt zu kommen  und ihre Spielfähigkeit und 

Redefreudigkeit zu fördern. Hiermit können Sie gemeinsam gemachte Erfahrungen 

nacherzählen oder gemeinsam Begriffe darstellen. Sie benötigen Teilnehmer:innen, 

die das Bild darstellen und eine(n) „Diaprojektor-Bediener:in“, der/die über das 

dargestellte Bild berichtet und erzählt. 

 

Ich möchte dieses Spiel heute mit Ihnen spielen, denn ich brauche Sie ja, wie 

gesagt, um von meinen Praxisbeispielen zu berichten und die wichtigen 

Faktoren auf meinem Weg darzustellen. 

Jeder hat immer noch hoffentlich den Diaprojektor hier vor mir in seinem / 

ihrem Kopf?  

 

  



 

 

Gut! Dann kann es losgehen! Heute bin ich die, die am Diaprojektor steht und 

das Bild erklärt, denn es sind ja meine Erfahrungen. 

Aber ich benötige einige Menschen aus dem Publikum, um das Bild 

darzustellen! 

Das erste DIA: 

 

Das Diaprojektor Spiel!  

Utensilien: Ein Bilderahmen und ein Pinsel! 

Fragen an das Publikum: 

Ich benötige zwei Freiwillige, die  sich trauen, hier mit mir auf der Bühne zu stehen und die 

mein erstes Diabild werden, dass ich brauche, um den ersten wichtigen Begriff darzustellen 

und von meinem Praxisbeispiel zu berichten: 

Wie sie sehen geht es hier um „MALEN ist ein präziser AUSDRUCK!“ 

Wer traut sich? Keine Angst, ich helfe heute dabei, den Begriff darzustellen. 

Handlungsanweisung: 

(Zwei Leute folgendermaßen hinstellen: 

 Ein Mensch mit dem Pinsel , der soll malen.Der andere bekommt den Rahmen und ist das Bild 

und zeigt mit seinem Gesicht im Rahmen ein Gefühl, z.B. Wut). 

Wenn das Bild fertig ist und die Personen ihre Positionen gefunden haben, bitte ich sie 

„einzufrieren“, (sich nicht mehr zu bewegen), nehme die imaginäre Fernbedienung und sage 

wie bei einem Diaprojektor „Klick“  und fange an das dargestellte „Dia“ zu beschreiben- 

Und schon kann es losgehen mit einem Bericht über mein erstes Praxisbeispiel mit einem 

tollen DIA!  



 

„Malen ist ein präziser Ausdruck!“ 

 
 

meine Damen und Herren, wie sie hier auf meinem ersten Diabild sehen, ist ein 

Begriff, den ich ganz am Anfang meiner Arbeit 1997 erkannt habe und der 

meinen weiteren Weg geprägt hat. Deswegen gehe ich so weit zurück, weil es  

einer der Antriebe meines Tuns ist. 

Und das ich durch das Malen mit Menschen in Kontakt kommen kann. 

Ich habe in einer Wohngruppe mit Menschen mit Behinderung gearbeitet und 

dort erkannt, dass ich durch das gemeinsame Malen mit Menschen in Kontakt 

kommen kann und ihnen helfen kann, sich auszudrücken: 

In meiner Gruppe mit acht schwerst-geistig- behinderten Menschen gab es 

einen geistig- behinderten Mann, der nicht sprechen konnte und immer 

Wutanfälle bekam. 

Oft schmiss er dann die Tische und Bänke herum und das ganze Abendbrot 

flog in hohen Bogen durch die Gruppe. Er war Außenseiter der Gruppe und 

blieb alleine in seinem Zimmer. 

Ich habe gesehen, dass er gerne malt,  denn er malte immer Malbücher aus. 

  



 

 

 

 

So habe ich ihn auf den Dachboden der Einrichtung mitgenommen und uns 

dort ein kleines Malstudio eröffnet. Ich habe einfach Leinwände und Stifte auf 

dem Boden ausgelegt. 

Ich habe mit Farben und Gesichtern mit ihm gemeinsam Gefühle gemalt.  

Anhand dieser Bilder konnte er z.B. ausdrücken, was ihn wütend macht. Er 

mochte es nämlich nicht, wenn das Abendessen später als 6 Uhr auf den Tisch 

kam und das kam oft vor. Deswegen das Ausrasten und der Wutanfall. 

Nun konnten wir als Betreuer als kleines Bespiel darauf achten, dass wir das 

Abendessen pünktlich auf den Tisch brachten oder ihn schon vorher darauf 

vorbereiten, dass es später wurde. 

Was ich anhand dieses Projekt gemerkt habe ist: 

Malen ist ein wichtiges Medium, um seine Gefühle auszudrücken, wenn die 

Sprache fehlt- 

Wie sie also auf meinem Diabild sehen: 

Malen ist ein präziser Ausdruck! 

 

Danke schön an mein Diabild!   

Wichtig: Applaus für die Teilnehmenden einfordern!  

 

 

 

 

 



 

Auch das zweite Praxisbeispiel möchte ich Ihnen anhand eines Dias, das von 

Ihnen dargestellt wird, erläutern. 

Ich hoffe, es macht Ihnen Spaß und einige von Ihnen haben Lust, aktiv zu 

werden! 

Das zweite Dia: 

 

Das Diaprojektor Spiel!  

Keine Utensilien 

Fragen an das Publikum: 

Nun benötige ich  wieder zwei Freiwillige, die  sich trauen, hier mit mir auf der Bühne zu stehen 

und die mein zweites  Diabild werden, dass ich brauche, um den nächsten wichtigen Begriff 

darzustellen und von einem nächsten Praxisbeispiel, dass auf meinem Weg wichtig war zu 

berichten: 

Wie Sie sehen geht es hier um „ Kooperation von Jugendhilfe und Kultur!“ 

Wer traut sich? Keine Angst, ich helfe dabei, den Begriff darzustellen. 

Handlungsanweisung: 

Ich brauche jemanden, der in der Jugendhilfe tätig ist und jemand der in einer 

Kultureinrichtung arbeitet. 

(Zwei Leute, einer von der Jugendhilfe, einer von der Kultur, reichen sich die Hände.)  

Wenn das Bild fertig ist und die Personen ihre Positionen gefunden haben, bitte ich sie 

„einzufrieren“, (sich nicht mehr zu bewegen), nehme die imaginäre Fernbedienung und sage 

wie bei einem Diaprojektor „Klick“  und fange an das dargestellte „Dia“ zu beschreiben- 

Und schon kann es losgehen mit einem Bericht über mein zweites Praxisbeispiel mit einem 

tollen DIA!  



 

Kooperation von Jugendhilfe und Kultur  

 
zeigt Ihnen nun mein nächsten Diabild, meine Damen und Herren.  

Denn eine gelungene Kooperation kann den Zugang zu kulturellen Angeboten 

und künstlerischen Ausdrucksformen erleichtern, so ist es in dem Flyer dieser 

Tagung beschrieben. 

Diesen Ansatz vertraten auch schon in meiner Studienzeit mein Dozent der 

Psychologie und ich. Wir haben in der Zeit die Beratungs-und Hilfeeinrichtung 

der Stadt Duisburg in einer wissenschaftlichen Arbeit untersucht und  waren 

beide der Meinung, dass Kunst und Kulturarbeit, die in Duisburger 

Jugendzentren und in den Kultureinrichtungen als Präventionsarbeit mit zu 

Beratungsangeboten für Familien gehört. Solche Projekte  geben wichtige 

Anstöße für die Entwicklung der kindlichen und jugendlichen Persönlichkeit 

und sind „Hilfestellungen bei der Suche nach der eigenen Identität und nach 

der gesellschaftlichen Rolle. Zudem wird Kindern und Jugendlichen in der 

kulturellen und künstlerischen Arbeit schon früh ein Weg gezeigt, innere 

Spannungen abzubauen und nicht zu verdrängen, bzw. Probleme zu bearbeiten 

und nicht vor ihnen zu flüchten. Diese Arbeit ist gleichzeitig auch 

Präventionsarbeit, war unsere gemeinsame Meinung. 

Da es aber in der Zeit kaum Informationen über die Duisburger-

Hilfeeinrichtungen und Kunst und Kunstangebote gab, haben wir gemeinsam 

das „Handbuch Duisburger Jugendhilfe und –kultur“ verfasst und bei einem 

Verlag veröffentlicht. 



 

Vor allem, Eltern, Lehrer und Pädagogen konnten sich auf den 150-Seiten 

starken Info-Band informieren und im ersten Kapitel, Adressen und 

Ansprechpartner bei Erziehungs- und Entwicklungsfragen finden. Im zweiten 

Kapitel gab es die Adressen von Beratungseinrichtungen bei spezifischen 

Problemen, wie z.B. Sucht und Gewalt. 

 

 

Das dritte Kapitel zeigte das umfangreiche künstlerische und kulturelle 

Angebot der Duisburger Einrichtungen. 

Hier konnte man sich z.B. über die museumspädagogischen Angebote des 

Wilhelm Lehmbruck Museum oder des stadthistorischen Museums sowie über 

das Theaterangebot des KOMMA-Theaters und des Theater Duisburgs 

informieren. Zudem zeigte das Handbuch auch einen Überblick  über die 

künstlerischen Kursangebote in Jugendzentren und stellte einige Künstler vor, 

die für Projekte in Schulen oder Einrichtungen bereit waren. 

 



 

 

 

 

In der gleichen Zeit haben wir an der Uni dann auch Netzwerktreffen 

veranstaltet, die Kooperationsprojekte zwischen Jugendhilfe, 

Kultureinrichtungen und Künstler initiiert haben. 

Wie sie auf meinem Diabild sehen ist ein weiterer Aspekt für die gelungene 

Eröffnung von kreativen Räumen auch für mich auf meinem Weg auch die 

Kooperation von Jugendhilfe und Kultur gewesen. 

Danke schön an mein Diabild!   

Wichtig: Applaus für die Teilnehmenden einfordern!  

 

  



 

 

Auch das dritte Praxisbeispiel möchte ich Ihnen anhand eines Dias, das von 

Ihnen dargestellt wird, erläutern. 

Ich hoffe, es macht Ihnen Spaß und einige von Ihnen haben Lust, aktiv zu  

werden. 

Das dritte Dia 

 

Das Diaprojektor Spiel!  

Utensilien: Farbtücher, ein Stuhl 

Fragen an das Publikum: 

Nun benötige ich  wieder zwei Freiwillige, die  sich trauen, hier mit mir auf der Bühne 

zu stehen und die mein drittes  Diabild werden, dass ich brauche, um den nächsten 

wichtigen Begriff darzustellen und von einem nächsten Praxisbeispiel, dass auf 

meinem Weg wichtig war zu berichten: 

Wie sie sehen geht es hier um „  Bunter Raum als Heimat!“ 

Wer traut sich? Keine Angst, ich helfe dabei, den Begriff darzustellen. 

Handlungsanweisung: 

(Einen Menschen auf den Stuhl setzen, der andere hält bunte, farbige Tücher um ihn 

herum)  

Wenn das Bild fertig ist und die Personen ihre Positionen gefunden haben, bitte ich sie 

„einzufrieren“, (sich nicht mehr zu bewegen), nehme die imaginäre Fernbedienung und sage 

wie bei einem Diaprojektor „Klick“  und fange an das dargestellte „Dia“ zu beschreiben- 

Und schon kann es losgehen mit einem Bericht über mein drittes  Praxisbeispiel mit einem 

tollen DIA!  



 

Bunter Raum als Heimat 

 
zeigt Ihnen nun mein nächstes Diabild, meine Damen und Herren.  

Noch in meinem Studium habe ich meine erstes Malatelier eröffnet, 

das „hinterhofhaus orange.“ 

Es befand sich in einer Wohngegend in Duisburg-Homberg. In Kooperation mit 

dem Spielkorb des Theaters der Stadt Duisburg bot ich nun hier Malkurse für 

Kinder an. Die Malkurse waren für Kinder kostenlos. 

Einige Kinder, die das Malatelier besuchten, wurden von ihren Eltern 

hingefahren. 

Meine Fenster des Ateliers, das sich im Erdgeschoß, waren groß, man konnte 

von der Straße hinschauen.  Meine Wände waren voller Bilder von großen 

Künstlern, mir oder von Projekten aus meiner Behindertenarbeit.  

Oft nutzten Kinder, die in der Wohnumgebung wohnten und alleine auf der 

Straße spielten, die Gelegenheit, sich auf die Fensterbänke zu stellen, sich die 

Bilder anzugucken und zu klopfen. 

Ich bat sie hinein und zeigte ihnen das Atelier und stellte ihnen die Malkurse 

vor. Ich schlug ihnen vor, ihre Eltern zu fragen, dass sie diese auch besuchen 

könnten und gab ihnen Flyer der Spielkorb-Kurse mit. 

Die Kinder kamen und es war eine buntgemischte Gruppe von Kindern 

unterschiedlichster sozialen Schichten, die sich nun gemeinsam mit mir in 

meinem Atelier malten. 

Ich bot oft auf meinem Boden, der auch dreckig werden konnte, bunte 
Holzplatten an, die wir als Gruppe gemeinsam bemalen und mit allen 
möglichen Materialien (Korken, buntes Papier, Alufolie, etc.), die in Kisten um 
uns herumstanden bekleben konnten.   



 

 

Beim Zusammenarbeiten in einem solchen künstlerischen Projekt, ist 
Teamarbeit gefordert, so dass das Sozialverhalten weiterentwickelt bzw. 
gestärkt wird. Jeder Projektteilnehmer musste in einer bestimmten Weise 
Verantwortung tragen und seine Stärken einbringen. Es kam hier nicht mehr 
auf soziale Unterschiede an. Wir waren eine Gruppe, die nun auch gemeinsam 
Ausflüge zum Rhein unternahmen und Materialien für unsere Bilder 
sammelten. 

Bei der künstlerischen Arbeit oder den gemeinsamen Streifzügen erzählten die 
Kinder oft ganz nebenbei über Probleme und Sorgen, aber auch 
Alltagsgeschichten , ihre Phantasie und ihre Träume hatten hier ihren Raum. 
Sie merkten schnell, dass ihre Sorgen, Gedanken und Geschichten hier einen 
Schutzort hatten, nicht weitererzählt worden sind und sie das Erzählen 
entlastete. So wurde hier über gute Noten oder ein neues Fahrrad ebenso 
geredet wie über Trennungen der Eltern, Ärger in der Schule und 
Liebeskummer. 

Außerdem wurden gemeinsam Geschichten erfunden und sich in bunte Welten 
hineinphantasiert und Utopien ausgedacht, wie die Welt von morgen aussehen 
könnte und was man machen würde, wenn man Bundeskanzler(in) wäre. 

In einem leerstehenden Ladenlokal, das wir auf den Streifzügen fanden, 
konnten wir damals zwei Jahre unsere Werke ausstellen. Die Kinder brachten 
mich auf die Idee, einfach mal nachzufragen, ob wir dort ausstellen konnten. 

Viele Kinder fanden im „hinterhofhaus orange“ neue Freunde und ein Stück 
Heimat, wie sie mir im Nachhinein berichteten. Denn einige Kinder besuchten 
das Atelier bis zur ihrer Jugend und folgten mir dann, als ich in die Schule der 
Phantasie umzog und besuchen diese noch heute. 

Wie sie auf meinem Diabild gesehen haben, ist ein weiterer Aspekt  für die 

gelungene Eröffnung von kreativen Räumen auch für mich auf meinem Weg 

auch das Gestalten eines bunten Raumes  als Heimat gewesen. 

Danke schön an mein Diabild!   

Wichtig: Applaus für die Teilnehmenden einfordern!  



 

 

Auch das vierte  Praxisbeispiel möchte ich Ihnen noch anhand eines Dias, das 

von Ihnen dargestellt wird, erläutern. 

Ich hoffe, es macht Ihnen immer noch Spaß und es gibt noch einige von Ihnen, 

die Lust haben, aktiv zu  werden. 

Das vierte Dia 

 

 

Das Diaprojektorspiel 

Keine Utensilien 

Fragen an das Publikum: 

Nun benötige ich  wieder zwei Freiwillige, die  sich trauen, hier mit mir auf der Bühne zu stehen 

und die mein viertes  Diabild werden, dass ich brauche, um den nächsten wichtigen Begriff 

darzustellen und von einem nächsten Praxisbeispiel, dass auf meinem Weg wichtig war zu 

berichten: 

Wie sie sehen geht es hier um „Zuhören, was Kinder und Jugendliche wollen!“ 

Wer traut sich? Keine Angst, ich helfe dabei, den Begriff darzustellen. 

Handlungsanweisung: 

 (Ein Mensch hält die Hand an den Mund, der Andere an das Ohr ) 

Wenn das Bild fertig ist und die Personen ihre Positionen gefunden haben, bitte ich sie 

„einzufrieren“, (sich nicht mehr zu bewegen), nehme die imaginäre Fernbedienung und sage 

wie bei einem Diaprojektor „Klick“  und fange an das dargestellte „Dia“ zu beschreiben- 

Und schon kann es losgehen mit einem Bericht über mein viertes Praxisbeispiel mit einem 

tollen DIA! 



 

Zuhören, was Kinder und Jugendliche wollen  

 
zeigt Ihnen nun mein nächsten Diabild, meine Damen und Herren.  

In Kooperation mit dem Verein für evangelische Sozialarbeit und der 

Hauptschule an der Wiesbadener Straße sollte ich ein Theaterprojekt als 

Nachmittags AG anbieten. 

Der Direktor hatte sich ein tolles Theaterprojekt gewünscht und die Schüler 

dazu ausgesucht. Es sollten die sein, die im Unterricht negativ auffielen und oft 

die Schule schwänzten. 

In der Zeit fing gerade MTV an und die Schüler liebten Tanzvideos und hatten 

mit Theaterspiel nichts im Sinn. 

Ich ließ mir von ihnen monatelang zeigen, wie sie Tanzvideos nachtanzten. Sie 

waren sehr stolz, vieles nachtanzen zu können und kamen regelmäßig zu den 

Gruppenstunden. 

Da die Bedingung war, am Unterricht teilzunehmen, gingen sie auch 

regelmäßiger zum Unterricht. 

Nach einer Weile zeigte ich den Jugendlichen, wie wir die Tanzschritte noch 

mit einigen theaterspezifischen Elementen, wie Pantomime, Schwarzlicht und 

Kostümen ergänzen konnten. 

Außerdem kooperierte ich mit dem Kursleiter, der eine Internet-AG anbot und 

wir nahmen kleine Theater- Szenen auf, die zu den Texten der Lieblingslieder 

der Jugendlichen passten. Gemeinsam mit den Schüler:innen übersetzten wir 

die englischen Texte ins Deutsche und stellten so einige Szenen des Songs 

nach, die dann als Film aufgenommen wurden. Diese Filme zeigten wir dann im 

Hintergrund auf einer Leinwand bei den Tänzen, was damals etwas Neues war. 

 



 

 

 

 

Die Tanzgruppe trat dann auch im Rahmen der Akzente im Innenhafen der 

Stadt Duisburg auf und nahm an den Duisburger Tanztagen teil und gewann 

einen Preis. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt war mir bei der Arbeit auch die Begegnung durch 

Kultur.So unternahm ich mit den Schüler:innen oft Ausflüge in den 

naheliegenden heilpädagogischen Kindergarten, wo sie den behinderten 

Kindern ihre Tanzperformance zeigten und sie dann als Kursleiter:innen mit 

den Kindern tanzten und eine kleine Performance erarbeiteten. 

Diese Performance der Kinder aus den heilpädagogischen Kindergarten und 

der Schüler:innen der Hauptschule zeigten wir dann im naheliegenden 

Altenheim und gestalteten einen bunten Nachmittag für die pflegebedürftigen 

älteren Menschen. 

Die Schülerinnen der Tanz AG besuchten anschließend in ihrer Freizeit noch 

oft die Kinder aus dem Kindergarten und die Bewohner des Altenheims. 

Mit den Bewohnern gingen sie ehrenamtlich in ihrer Freizeit spazieren, und mit 

den Kindern tanzten sie am Nachmittag. Auch die Schule besuchten sie wieder 

regelmäßig und schafften ihren Abschluss. 

Wie sie auf meinem Diabild gesehen haben, ist ein weiterer Aspekt  für die 

gelungene Eröffnung von kreativen Räumen auch für mich auf meinem Weg 

das Zuhören, was Kinder und Jugendliche  wollen, 
gewesen. Und natürlich die Begegnung durch Kunst und Kultur. 

Danke schön an mein Diabild!   

Wichtig: Applaus für die Teilnehmenden einfordern!  



 

 

Liebes Publikum, 

ich könnte Ihnen noch zahlreiche solcher Projekte auflisten, die zeigen, wie 

wichtig, das Eröffnen von kreativen Räumen für Kinder und Jugendlichen sind. 

Außerdem könnte ich gerne immer weiter mein Diaprojektorspiel mit Ihnen 

spielen.  

Aber leider rast die Zeit und bestimmt auch Ihre Aufmerksamkeit. 

Ich habe hier schon  viele Aspekte aufgezeigt, die zu beachten sind, wenn man 

solche Räume eröffnet und möchte Ihnen nun noch zwei Projekte kurz vorstelle 

Diese vereinen meiner Meinung nach alle Aspekte, alle Erfahrungen die ich auf 

meinem Weg gemacht habe, und stehen als ein wichtiges Beispiel für 

Kreativität und Phantasie im Stadtteil: 

Das erste Beispiel dafür heißt: 

Wir Mischen Mit! 

 

 

und der Hochhaustreff Hochheide als kreativer Ort 

für Demokratie, Mitbestimmung und Teilhabe! 

 

  



 

 

Das Projekt: Wir mischen mit!“ , dass ich für das 

Jugendamt der Stadt Duisburg im Jahr 2000 durchgeführt habe und bei dem es  

um das Mitmischen, der Partizipation von Kindern und Jugendlichen bei der 

Stadtteilentwicklung in Duisburg- Homberg und Hochheide ging. Und dem 

daraus entstandenen HochausTreff in Duisburg-Hochheide, einem kreativen 

Ort für Demokratie, Mitbestimmung und Teilhabe. 

Der Hochhaustreff ist als Ergebnis des Partizipationsprojektes 

“Wir mischen mit“ anzusehen, als ein Wunsch, der als ein Ergebnis 

hervorgegangen ist, nachdem Kinder und Jugendliche ihren Stadtteil erforscht 

und bewertet haben. 

 

Wir Mischen mit! 

 
Das Projekt .“Wir mischen mit!“ beinhaltete alle Aspekte, die ich ihnen zuvor 

dargestellt habe und fand als Kooperationsprojekt mit dem Jugendamt 

Duisburg und dem Bezirksamt Duisburg-Homberg statt. 

Malen ist ein präziser Ausdruck! 

Im Rahmen dieses Projekts gab es einen Malwettbewerb für Schulen, 

Jugendzentren und Kinder und Jugendliche. Bei diesem  Wettbewerb: „ So 

wünsche ich mir meinen Stadtteil!“  konnten sie ihre Wünsche für den Stadtteil 

zum Ausdruck bringen. 

Eine Jury, die aus wichtigen Persönlichkeiten der Stadt Duisburg, wie z.B. dem 

Jugendamtsleiter, und dem Bezirksamt Homberg, wie z.B. dem 

Bezirksamtsleiter bestand, jurierten die zahlreichen Werke der Kinder und 

Jugendlichen. Es gab tolle Preise und die Werke wurden bei Karstadt 

Hochheide ausgestellt (dort ist nun Kaufland).  



 

Zuhören, was Kinder und Jugendliche wollen! 

Im Rahmen des Projekts. „Wir mischen mit!“  gab es zudem einen 

Schreibwettbewerb für Schulen, Jugendzentren und Kinder und Jugendliche: 

 „So lebe ich meinen Stadtteil!“  Bei diesem Wettbewerb waren sie aufgerufen, 

zu erzählen, wie sie in ihrem Stadtteil leben und was ihnen wichtig ist.  

Eine Jury, die aus wichtigen Persönlichkeiten der Stadt Duisburg, (wie z.B dem 

Bibliotheksleiter), und dem Bezirksamt Homberg, (wie z.B. der 

Bezirksvorsteherin)  bestand, jurierten die zahlreichen Werke der Kinder und 

Jugendlichen. Es gab tolle Preise und die Werke wurden IN EINER Lesung in 

der Stadtbibliothek Hochheide vorgestellt. 

Zudem gab es zahlreiche Stadtforschertouren in Schulen, Jugendzentren und 

mit einzelnen Kindern und Jugendlichen. Viele Gruppen von Kindern und 

Jugendlichen, die den Stadtteil untersuchten, beschrieben und bewerteten. 

 

Als Ergebnis gab es einen Kinderstadtteilplan und eine dazugehörige 

Broschüre. Der Stadtteilplan zeigte mit bunten und farbigen Symbolen, wo 

Kinder und Jugendliche zum Beispiel Spielplätze, Sportanlagen, 

Jugendzentren und Kulturangebote finden konnten. Er stellte aber auch da, wie 

Kinder und Jugendliche Orte bewerten, mit Symbolen wie einen Kackhaufen, 

der zeigte, das auf der Wiese zu viele Hundehaufen lagen. Müllsymbole zeigten, 

dass der Ort zu verschmutzt war. 

Geheimorte und kleine Tipps für versteckte Orte waren ebenfalls zu finden, 

sowie auch Beratungseinrichtungen und vieles mehr. Die dazugehörige 

Broschüre beschrieb die aufgezeigten Orte aus Sicht der Stadtforscher-Kids 

genauer und zeigte ihre Bewertungen auf. 

Dieser Kinderstadtplan ist übrigens der „Ur-Stadtplan“ des heutigen 

KinderKulturstadtplanes der Stadt Duisburg!  



 

Kooperation von Jugendhilfe und Kultur  

 

Im hinteren Teil der zugehörigen Broschüre des Kinderstadtplanes gab es 

ähnlich wie bei dem „Handbuch für Duisburger Jugendhilfe und Kultur“ eine 

Adressenauflistung über alle Angebote im Stadtteil  für  Kinder und 

Jugendliche, von Jugendzenten, Kreativangeboten, aber auch von 

Beratungseinrichtungen und Hilfeangeboten. 

Der Plan und die Broschüre wurden von den beteiligten Kindern und 

Jugendlichen bei einem großen Stadtteilfest in der Glückauf-Halle Homberg der 

Oberbürgermeisterin der Stadt Duisburg überreicht. Mit einem Markt der 

Möglichkeiten und einem buntem Bühnenprogramm feierten alle Einrichtungen 

des Stadtteils die Überreichung mit. 

 

Durch das Projekts. Wir mischen mit“ wurde unter anderem auch sehr deutlich, 

dass sich Kinder und Jugendliche sich in diesem Stadtteil wünschten, dass 

sich die Atmosphäre in dem Stadtteil verbessert und das es mehr Angebote 

geben muss, die das soziale Miteinander fördern. 

Die Einrichtungen im Kinder-und Jugendbereich kooperierten in der Folge 

durch Netzwerktreffen enger zusammen und eröffneten auf diese Weise 

zahlreiche kreative Räume durch gemeinsame Feste, Mitmachaktionen und 

künstlerische Projekte. 

Ein Folgeprojekt, das zum Beispiel daraus entstand, war das 

Jugendhilfeprojekt „ Der Hochhaustreff“ in der Ottostraße 30! 

In Kooperation mit dem Jugendamt der Stadt Duisburg und der Fachstelle für 

Wohnungsnotfälle übernahm ich anschließend, nach dem Projekt:  

„Wir mischen mit!“  eine Wohnung  mitten in dem Hochhauskomplex in 

Duisburg-Hochheide  und baute sie gemeinsam mit den Kooperationspartnern 

als Kinder-und Jugendtreff um.  



 

Der HochhausTreff Hochheide 

als kreativer Ort für Demokratie, 

Mitbestimmung und Teilhabe! 

 

Der HochhausTreff bot als Grundlage erst einmal Hausaufgabenhilfe, 

Mittagessen und Gruppenangebote an. Den Kindern wurde von Anfang an in 

der Wohnung viel Mitspracherecht und Möglichkeiten der Partizipation bei der 

Organisation und Gestaltung der Wohnung geboten, so dass sie sich 

weitestgehend mit dieser identifizieren konnten, denn diese Wohnung gab es 

auf ihren Wunsch, durch das Projekt: Wir mischen mit!“ So konnten sie als 

erstes in den Gruppenstunden gemeinsam die Wände der Wohnung farblich 

gestalten und bemalen. 

Anschließend konnten die Kinder und Jugendlichen bestimmen, welche 

Freizeitangebote sie sich wünschten, und nach diesem Wunsch wurden die 

Kursleiter eingeladen.  So gab es Tanzgruppen, mit Duisburger Tänzerinnen 

oder Zeitungsgruppen mit Duisburger Autoren. 

Der Name HochhausTreff und das Logo wurden von den Kindern ausgewählt 

und entwickelt. Eigene Regeln für den Aufenthalt in der Wohnung wurden 

aufgestellt und zwei Wohnungssprecher gewählt, die aktiv an den 

Mitarbeiterbesprechungen teilnehmen konnten. 

Einen hinteren kleineren Raum der Wohnung verwalteten die Kinder selber und 

als Tanzgruppen-, Mädchen-, Jungen-oder Theatertreff eigenständig nutzen. 

Sie bestimmten den Stundenplan mit und konnten ihre Ideen einbringen.  

Neugierige Eltern nutzen in den Morgenstunden bald den Treff als 

Frühstückstreff und baten um Deutschkurse.  

  



 

 

 

Ältere Jugendliche wollten in den Abendstunden einen Rap-Kurs haben und 

auch dafür wurden die Öffnungszeiten verlängert und ein Kursleiter gefunden. 

Die älteren Jugendlichen  veranstalteten bald RAP-Kurse für die Jüngeren und 

kochten gemeinsam mit Ihnen. 

Die Kinder und Jugendlichen wurden auch im Stadtteil aktiv und kämpften mit 

anderen Einrichtungen gemeinsam um eine Skaterbahn.  

Die Sprecher des HochhauTreffs wurden in das Bezirksamt eingeladen, um ihre 

Wünsche für den Stadtteil vorzutragen. 

Leider musste diese Arbeit abrupt beendet werden, als das Hochhaus von dem 

Ordnungsamt geschlossen wurde. Die Familien mussten in die anderen 

Hochhäuser oder ganz woanders hin umziehen, für den HochhausTreff gab es 

so schnell keinen neuen Ort, da gleichzeitig die Finanzierung auslief. 

Aber was geschah dann und was blieb? 

 

  



 

Kreatives Ausprobieren und  

Phantasie leben- Schule der Phantasie 

 

 

Ein neuer Kreativ-Ort für die Kinder und Jugendliche des 

HochhausTreffs und zahlreiche andere Besucher! 

 

Da ich gleichzeitig  zu dieser Zeit einen neuen Platz für mich und meine Ideen 

gefunden hatte, nämlich die Schule der Phantasie in Duisburg-Baerl.  

Diese alte Dorfschule mietete ich privat an, um beständig an einem Ort bleiben 

zu können und neue kreative Projekte anzubieten. 

Mit den verbliebenen Kindern des HOCHHAUSTREFFS unternahm ich Ausflüge 

vom Hochhausgebiet um den nahegelegenen Üttelsheimer See bis hin zur 

Schule der Phantasie. 

Dadurch zeigte ich ihnen, wie schnell sie in der Schule der Phantasie sein 

konnten. So kamen einige Kinder auch weiterhin in den Genuss, einen 

kreativen Ort zum Ausprobieren zu haben. Sie gestalteten auch hier mit mir die 

Räumlichkeiten und den Garten der Schule der Phantasie.  

Auch als junge Erwachsene besuchen sie noch heute die Schule 

der Phantasie. 

  



 

Kreatives Ausprobieren und Phantasie 

leben- Schule der Phantasie –  

was passiert heute? 

 

 

Die Schule der Phantasie, in der ich noch heute lebe und arbeite, ist seit 2003  

für mich ein Raum des kreativen Ausprobierens und ein Ort, in dem ich meine 

Phantasie leben kann.  

Genauer angucken, was dort alles seit 2003 stattgefunden hat, können Sie 

unter www.schule-der-phantasie-duisburg.de 

Um zu sehen, wie es heute dort aussieht und was dort angeboten wird, 

schauen Sie bei facebook: schule der phantasie duisburg. 

Wie Sie sehen bin ich medialer geworden!  

Denn auch auf YouTube habe ich  als Katia Kunst einen eigenen Kanal, auf 

dem ich zum kreativen Ausprobieren anregen will. 

Zudem arbeite ich wieder mehr mit geistig-behinderten und psychisch –

kranken erwachsenen Menschen. Ich betreue sie in eigener Wohnung, biete 

Ihnen aber in der Schule der Phantasie einen Raum, in dem sie sich 

künstlerisch ausprobieren können und in dem sie am gesellschaftlichen Leben 

teilhaben können.  

  

http://www.schule-der-phantasie-duisburg.de/


 

 

 

Die inklusive Theatergruppe: „Die Showmakers“ hatte schon zahlreiche 

Auftritte in Schulen oder auf der eigenen Bühne in der Schule der Phantasie. 

 Die Malgruppe: „Die Randgruppe“ zeigte ihre Werke schon bei Ausstellungen 

wie den Akzenten der Stadt Duisburg oder in der eigenen kleinen Galerie in der 

Schule der Phantasie. 

Außerdem gebe ich vermehrt Fortbildungen für Multiplikatoren. 

 Bei diesen Fortbildungen mit dem Titel: „ e-DUart“ – Fortbildungen der 

anderen ART, die in Kooperation mit der Schulkulturkontaktstelle Duisburg 

stattfinden, möchte ich gemeinsam mit anderen Künstler:Innen mit 

Kunstangeboten Menschen zum Spielen und eigenen künstlerischen Erproben 

einladen, neue Wege in der Bildung aufzeigen oder ganz einfach glücklich 

machen.  

Aber was sagen die, die solche kreativen Räume für Kinder 

und Jugendliche, die ich hier beschrieben habe, besucht 

haben? 

Bevor ich aber nun  mit meinem Vortag ende, möchte ich einige „Kinder“ zu 

Wort kommen lassen, die damals die verschiedenen Projekte besucht haben. 

Denn auch hier ist mir wieder wichtig, die zu fragen, um die es geht! 

Diese „Kinder“ sind nun mittlerweile alle erwachsen, aber ich habe immer noch 

Kontakt zu einigen von ihnen. 

Ich wähle nun auch hier keine Fotos, da ich möchte, dass die Teilnehmer:Innen 

anonym bleiben. 

Sie haben ihre Gesichter selber gemalt und stelle sie Ihnen hier nun in einer Art 

Comic vor, ähnlich wie ich meine Videos als Katia Kunst auf you tube gestalte. 

  



 

Meinungen der Kinder und Jugendlichen,  

die die Projekte besucht haben: 

 

 

  



 

Ehemaliger Besucher, (heute 32 Jahre, damals 9 Jahre), 

des „hinterhofhaus orange“: 

 

 

 



  



 

 

 

 

 

 



 

 

Ein nächstes ehemaliges „Kind“, (heute 35 

Jahre,damals 12 Jahre) aus dem Projekt : 

„Tanztheaterkurs in der Hauptschule: 

 

 

 



 

 

 



 

Wichtig war es den Teilnehmer:Innen 

außerdem:  

Einen Ort , einen Platz, einen Raum zu haben: 

- wo sie ein offenes Ohr finden konnten. 

- wo es Rituale gab. 

- wo sie sich ausprobieren konnten. 

- wo sie sich entwickeln konnten. 

- wo sie keine Angst haben mussten, 

- wo man über den Tellerrand blicken konnte 

-  wo Begegnung stattfand durch Kultur und Kunst. 

- wo man Neues entdecken konnte 

- wo man keine Angst haben musste. 

- wo man sich ausdrücken lernte. 

- wo die eigene Meinung wichtig war. 

- wo man wachsen konnte. 

- der beständig war. 

- der ein Stück Heimat war 

- der anders war und man etwas ändern konnte. 

- für Phantasie und Kreativität. 

 

Mit diesen Gedanken der ehemaligen Kinder und Jugendlichen möchte ich nun 

zum Ende meines Vortrages kommen und meine abschließenden Gedanken 

noch mit Ihnen teilen. 

  



 

Mein Fazit, für das ich Sie auf meinen 

Weg mitgenommen habe: 
Ich hoffe, ich habe Ihnen aufzeigen können, wie wichtig es ist,  

Räume für Kinder und Jugendliche zu eröffnen, in denen Kreativität und 

Phantasie durch Kunst und Kultur gefördert werden.  

Durch solche Angebote können Zugänge zu Kindern und Jugendlichen 

geschaffen werden.  Auf diese Weise kann man mit Ihnen in Kontakt treten. 

Wichtige Aspekte sind hierbei Mitbestimmung und Teilhabe, ein offenes Ohr 

dafür haben, was sie sich wünschen. 

Solche Räume, in denen sich Kinder und Jugendliche entwickeln und 

ausprobieren können, eröffnen sich besser durch beständige Angebote  und 

durch lange Projektzeiträume.  

Denn, wie Sie gesehen haben, ist die Beziehungsarbeit für diese Zielgruppe  

bei diesen Angeboten ein wichtiger Aspekt. Sie brauchen vertraute 

Ansprechpartner und Bezugspersonen, die sie bei ihrer Entwicklung durch 

Kunst und Kultur begleiten. 

Dann ist es ihnen möglich, ein Stück Heimat zu finden. 

Kooperation und Netzwerkarbeit helfen dabei, bzw. sind für mich notwendige 

Faktoren, solche kreativen Räume zu eröffnen. 

Denn gemeinsam kann man mehr erreichen und Träume und Ideen 

verwirklichen! 

Ich ende nun mit meinem Lieblingsspruch, frei nach Niki de St. Phalle: 

„Man kann verrückte Träume haben, aber das 

wirklich Verrückte ist, sie nicht zu leben!“ 

Kleine Anmerkung: 

Da ich aus Krankheitsgründen diesen Vortrag nicht live halten konnte,  

hoffe ich Sie durch diese geschriebene Fassung inspiriert zu haben. Mich würde 

freuen, wenn Sie mir dies unter mail@schule-der-phantasie-duisburg.de mitteilen 

würden. Kritik, Lob, Austausch, über Rückmeldungen freue ich mich. 

Vielleicht haben Sie auch die eine oder andere Übung gemacht und wollen die 

Erfahrungen mit mir teilen. 

Den Malworkshop, den ich außerdem nach meinem Vortrag angeboten hätte und der 

zu meinem Vortrag passt, heißt „100 Striche“. 

Den finden Sie auch unter you tube: Katia Kunst. 

mailto:mail@schule-der-phantasie-duisburg.de

